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Zufall oder nicht? (Schroedel S.6 empfehle ich zum Lesen) 

bis S.12 lesen Sie bitte auch, in der Schule werden wir es nicht besprechen. 

Einführung 

Begriffe: relative Häufigkeit und Wahrscheinlichkeit, Laplace-Wahrscheinlichkeit 
Gesetz der großen Zahlen (Schroedel S. 13-16) 
Zufallsexperiment, Ergebnisraum SExp mit Ergebnissen, (Schroedel S. 15) 
Elementarereignis, Ereignisse Ei, Komplementärereignis, 
Beispiele: Würfeln mit einem Würfel, 
           Werfen einer Münze 
           Würfeln mit zwei Würfeln, 
           Gemeinsamer Wurf von einer Münze und einem Würfel, 
Die zu den obigen Experimenten gehörenden Ergebnisse und Ergebnisräume S aufschreiben, zu jedem Ergebnisraum einige Ereignisse aufschreiben, 
kurze Besprechung der Aufgaben Schroedel S. 17 - 5,7,11 
Elementare Regeln zur Berechnung von Wahrscheinlichkeiten: 
Summen-, Produkt- und LAPLACE-Regel. (Schroedel S. 19+20) Aufgaben S.21 


Zufallsexperiment mit Ergebnisraum S. In S liegen alle Ergebnisse, die prinzipiell eintreten können. 

Zufallsgröße X je nachdem, was man untersuchen will, wird aus dem Ergebnisraum ein Ereignisraum EX gemacht und X bildet als Funktion jedes Ereignis auf eine reelle Zahl ab.  

X: EX --> X, X ist eine Teilmenge von R und ist Wertemenge von X. 
Zu demselben Experiment mit einem bestimmten Ergebnisraum können mehrere Zufallsgrößen X definiert werden, die jeweils einen anderen Ereignisraum besitzen. Sie haben dann auch unterschiedliche Wertemengen X  
Beispiel:

Zufallsexp: Einmal würfeln: Ergebnisraum ist S={"1","2","3","4","5","6"}. 

Wenn wir uns dafür interessieren, ob eine gerade oder ungerade Zahl gefallen ist, definieren wir: 

Zufallsgröße X1: Augenzahl ist gerade/ungerade, EX1={gerade Augenzahl, ungerade Augenzahl}, der Ereignisraum von EX1 besteht also nur aus zwei Elementen, beide Ereignisse treten hier mit der gleichen Wahrscheinlichkeit p=0,5 ein. 

Wir definieren z.B. X(gerade Augenzahl)=0 und X(ungerade Augenzahl)=1. Es ist dann X={0,1}. 

Wenn wir uns dagegen dafür interessieren, ob eine eine "6" gefallen ist, definieren wir: 

Zufallsgröße X2: Augenzahl ist 6 / ist keine 6, EX2={"6", "nicht-6"}. 

Auch hier besitzt der Ereignisraum nur zwei Elemente, die Wahrscheinlichkeiten des Eintretens der Ereignisse sind hier aber verschieden. Wir definieren dann: X(6)=1 und X(nicht-6)=0. Auch hier ist X={0,1}. 

Wahrscheinlichkeitsfunktion P ist auf dem Ereignisraum X der interessierenden Zufallsgröße X definiert. Beispiele zum obigen Würfelwurf: 

P(X1=1)=0.5 und P(X1=0)=0.5 und P(X2=1)=1/6 und P(X2=0)=5/6. 
Interpretation von P(X1=0)=0.5: die Wahrscheinlichkeit, dass die Zufallsgröße X1 den Wert 0 annimmt, ist 0,5. 
graphische Darstellung von Wahrscheinlichkeitsfunktionen, 
Punkt-, Stab-, Histogrammdarstellungen 
Übungen: 
Weitere Zufallsexperimente mit Ergebnisräumen, 
Beispiele: einfacher, zweifacher, dreifacher Münzwurf 
              "     ,     "     ,     "      Würfelwurf 
           Tetraeder + Würfel, X = Augenzahl 
           Maximum, Differenz beim 2-fachen Würfelwurf 
           2,3,4 Karten ziehen 
verschiedene Zufallsgrößen zu den einzelnen Experimenten 
Wahrscheinlichkeitsfunktionen ermitteln und ihre Graphen zeichnen 
Gesetz der großen Zahl 
Beispiele für Notwendigkeit der empirischen Ermittlung 
Wahl, defekte Werkstücke, 
STRICK: Prüfplakette vom TÜV, Sterbetafeln, 


Wahrscheinlichkeit und Kombinatorik 

Anordnungsmöglichkeiten von einer vorgegebenen Menge von Elementen: 
M=(a,b), M=(a,b,c), usw. mehrere Möglichkeiten betrachten 
aus Urne ziehen, Baumdiagramm, alphabetische Anordnung bei: 
a) Permutationen ohne Wiederholung  
   Beispiel: 10 Personen besuchen 
b) Permutationen mit Wiederholung  
   auf a) zurückführen indem versch. Elemente als ununterscheidbar 
   gekennzeichnet werden 
   M=(a,a,b), M=(a,a,a,b), M=(a,a,b,b), 
   Beispiel: verschiedene Zahlen aus vorgegebenen Ziffern 
c) Anzahl der k-Teilmengen einer n-Menge = Kombinationen ohne Wdh. 
   Baumdiagramm, 
   5 Kugeln aus Urne als gezogen-nicht gezogen kennzeichnen und so 
   das Problem auf Permutation mit Wdh. zurückführen 
   Kartenziehen 
   Aufgabenblatt dazu Lotto 
d) Variationen mit Wiederholung      
   Toto, Telefonnummern, 
e) Variationen ohne Wiederholung 
   Telefonnummern aus verschiedenen Ziffern 
Baumdiagramme und Urnenmodelle zur Berechnung von Wahrscheinlichkeiten 
Üb. im Rech. mit Wahrschlk. (STRICK 16/17, LAMB. Stochastik 27/28) 
Urnenmodelle zur Berechnung von Wahrscheinlichkeiten 

Zufallsgrößen, Erwartungswerte, Varianzen, Dichten, Verteilungen 

an einigen Spielen den Erwartungswert einführen 
Ratespiele die Zahl genau oder möglichst nahe zu erraten 
BERNOULLI-Experimente (einstufige und mehrstufige) 
BINOMIAL- und hypergeometrische Verteilungen 
Beispiele für binomial und hypergeometrisch verteilte Zufallsgrößen 
Erwartungswerte 

Bestimmung von Vertrauensintervallen 

Voraussage wie ein Zufallsexperiment ausgehen wird 
Punkt- und Intervallschätzungen 
Radiusgewinnung für P(a ( X ( b)=O,9 usw. 
Varianz und Standardabweichung 
Berechnung von Vertrauensintervallen Vertrauensintervall 

Statistische Schlüsse und das Testen von Hypothesen 

Schluss von der Gesamtheit auf die Stichprobe 
Ein- und zweiseitige Vertauensintervalle 
Schluss von der Stichprobe auf die Gesamtheit 
Vergleich der Schlüsse 
Aufgaben zum notwendigen Stichprobenumfang 
Hypothesen werden getestet 
Die Standardnormalverteilung als Näherung für Binomialvert. 
Berechnung von Wahrscheinlichkeiten mit Hilfe der Standardnormalverteilung 
Alternativtest 
Fehler 1. und 2. Art 

